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Beim letzten Rätsel hatte ich ja schon geschrieben, dass mir der gesuchte Künstler bei 

meinem Aufenthalt in Neapel erst so richtig bekannt geworden ist. Und er ist in der 

Tat in dieser Stadt geboren und schließlich auch dort gestorben und begraben. Es han-

delt sich um Luca Giordano (1634 – 1705). In meiner Aufgabenstellung hatte ich nach 

seinem Spitznamen gefragt – und in der Kunstgeschichte ist er als ‚Luca fa presto Gi-

ordano‘ bekannt. ‚Fa presto‘ bedeutet ‚mach schnell‘ – und dafür gibt’s zwei Erklärun-

gen. Seine erste Ausbildung hat er schon mit acht Jahren bei seinem Vater gehabt, und 

der soll zu ihm gesagt haben: ‘Luca fa presto‘ – die andere Erklärung ist, dass er sehr 

schnell gemalt haben soll – und das soll seine Kollegen dazu gebracht haben, ihn Luca 

fa presto‘ zu bezeichnen.  

Nach der ersten Ausbildung bei seinem Vater soll er ein Schüler des spanischen Malers 

Jusepe de Ribera gewesen sein. Bei Wikipedia steht, dass sich dieser Einfluss in seinem 

Werk nachweisen lässt. In der Tat ist eine Beziehung zu einem spanischen Künstler 

auch insofern wahrscheinlich, weil Neapel damals unter spanischer Herrschaft stand. 

Und natürlich zog ein spanischer Vizekönig dann auch spanische Künstler nach Nea-

pel. Man kann daran auch gut sehen, wie vernetzt die Künstler untereinander waren. 

Der Vater von Luca war denn auch Trauzeuge von Ribera.  

Als Luca seine Ausbildung beendet hatte ging er zunächst nach Rom, wo er Aufträge 

ausführte. Aber auch an vielen anderen Orten arbeitete er. Im Jahr 1692[1] folgte er ei-

nem Ruf Karls II. nach Spanien, zusammen mit seinem Sohn Nicolò, seinem Neffen Gi-

useppe, drei weiteren Gehilfen, einem Diener und einem Beichtvater. (Das mit dem 

Beichtvater habe ich bei Wiki gelesen – das fand ich so erstaunlich, dass ich es hier 

mittteilen musste) Unter anderem war er auch in Venedig tätig.  

Und dort entstand das von mir dieses Mal gesuchte Bild. Es handelt sich um die ‚Dar-

stellung Mariens im Tempel‘ und befindet sich in der Kirche Santa Maria della Salute 

in Venedig.  

Nach einer Legende wurde die dreijährige Maria von ihren Eltern in den Tempel ge-

bracht, um sie Gott zu präsentieren. Das Thema ist auch von Tizian und Tintoretto ge-

malt worden. Dabei gibt es bei diesem Bild etwas Besonderes, und darum fällt die Lö-

sung dieses Rätsels auch etwas umfangreicher aus. In der Aufgabenstellung hatte ich 

schon geschrieben, dass es neun Stufe sind, die Maria hochsteigt.  

Mit meinem leider verstorbenen Freund Volker Tlusty habe ich vor vielen Jahren in der 

Accademia das Bild Tizians zu diesem Thema betrachtet – bei diesem Bild sind es fünf-

zehn Stufen. Ich erinnere mich noch genau, dass wir uns darüber unterhalten haben.  

Herr Lieb aus Hildesheim ist in seiner Lösung auch auf die Treppenstufen eingegan-

gen. Er schreibt: „Allerdings hat er (…) nicht die eigentlich geforderten 15 Stufen (ent-

sprechend den 15 Stufenpsalmen 120 bis 134), so wie in der Legenda aurea beschrieben, 

gemalt, sondern nur neun.“ 

 



Und schließlich ist auch Jürgen Erdelkamp darauf eingegangen. Er hat das Rätsel bei 

Chatgpt eingegeben. Und die ‚künstliche Intelligenz (ist sie wirklich intelligent?) hat 

geschrieben: „Ein kleines Detail macht das Rätsel besonders schön: Die Erwähnung der 

neun Stufen wirkt zunächst irritierend, weil die mittelalterliche Legende gewöhnlich 

von 15 Tempelstufen berichtet. Giordano reduziert die Zahl in seiner Komposition je-

doch deutlich – genau das dürfte den Verfasser des Rätsels zu der Formulierung „neun 

Stufen“ veranlasst haben. 

Ja, warum die Treppe hier nur neun 

Stufen hat – das ist etwas, worüber ich 

ein wenig gegrübelt habe. Ich könnte 

mir vorstellen, dass es gar nicht um die 

neun Stufen sondern um die Ebene 

zehn geht, auf der sich die Priester und 

gleich auch Maria befinden werden.  

Ich habe dazu auch ein wenig im Netz 

geforscht – dabei habe ich folgendes 

gefunden:  

Die Zehn kann als vollkommene Zahl 

gesehen werden – die ersten vier Zah-

len addiert ergeben zehn. 

Das Dezimalsystem beruht auf den 

zehn Fingern,  

In der Bibel gibt es zehn Gebote. 

Der römische Buchstabe X für die Zehn 

ist zugleich im Griechischen der zent-

rale Buchstabe des Christusmono-

gramms. Er steht für Absolutheit und 

Totalität.  

 

Wenn Ihnen auch etwas dazu einfällt, warum es hier neun Stufen sind, dann schreiben 

Sie mir bitte – ich gebe Ihre Gedanken gern weiter.  

 

Gewonnen hat jedenfalls die Nummer 34 und das steht Paola Barbon – liebe Frau Bar-

bon, bitte schicken Sie mir Ihre Postadresse, damit ich Ihnen das Bild schicken kann.  
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Der Künstler, nach dem ich dieses Mal suche, würde heute sicher als ‚queer‘ bezeich-

net werden – und so wie er gelebt hat, würde er das sicher als durchaus positiv und an-

gemessen angesehen haben. Obwohl Homosexualität in seiner Zeit unter Strafe stand, 

wurde er vom Papst sogar zum Ritter geschlagen. Er hatte auch keine Probleme damit, 

sich selbst mit dem Wort zu benennen, das damals für schwule Männer gewählt 

wurde. Er liebte den Luxus, schöne Jünglinge, exotische Tiere, und er war offenbar 

auch ein sehr witziger Mensch, Und so wird er heute in der Kunstgeschichte unter die-

sem ‚Spitznamen* geführt.  

Es gibt ein Selbstbildnis von ihm, das zeigt, um was für einen Menschen es sich bei 

ihm handelte. Er hatte den Auftrag, in einem Kloster das Leben des Ordensheiligen zu 

malen. Dabei malte er sich selbst so in eines der Bilder hinein, dass er wichtiger er-

scheint als die eigentliche Hauptperson. Er zeigt sich in einen kostbaren Mantel ge-

hüllt und mit einem Schwert an der Seite. Zu seinen Füßen befinden sich Dachse. Fast 

schalkhaft schaut er den Betrachter an.  

Wie schon der beim letzten Mal gesuchte Künstler arbeitete auch er sehr schnell und 

virtuos. „Sehr selten nur ritzte er die Contouren nach dem Carton vor, und selbst wo er 

dies tat, richtete er sich nie gern darnach. Frei, wie seine Hand ging, schuf er bei der 

Ausführung seine Gestalten von Neuem.“ 

Er stammte aus keiner Künstlerfamilie – sein Vater war Schuhmacher. Mit dreizehn 

Jahren kam er in die Lehre eines damals bekannten Künstlers. Später aber sah er Meis-

terwerke der ganz großen Künstler seiner Zeit. Und wie man an seinen eigenen Bildern 

sehen kann, war er durchaus in der Lage, das, was ihm erstrebenswert schien zu über-

nehmen und in seine eigenen Werke zu integrieren.  

Das zeigt sich auch an dem dieses Mal gesuchten Bild. Ein junger, bis auf ein Tuch um 

die Hüften nackter Mann ist an einen Baumstamm gefesselt, der sich nach oben teilt. 

Der Oberkörper ist zur Seite und nach vorn geneigt, Offensichtlich hat der Mensch 

heftige Schmerzen. Dagegen ist der Kopf gerade aufgerichtet, er schaut nach oben in 

den Himmel. Direkt über ihm fliegt ein Engel herab, der in den Händen eine Krone 

hält, die er ihm auf den Kopf setzen wird. Von ihm gehen Lichtstrahlen aus, die den 

Himmel an dieser Stelle aufreißen.  

Besonders ist die weiche Farbigkeit des Bildes. Bis auf wenige Ausnahmen im Himmel 

und in der Ferne dominieren unterschiedliche Brauntöne. Der Körper ist durch ein 

grenzenlos ineinander übergehendes Hell – Dunkel fein moduliert. Auch die Land-

schaft hinter der dominanten Gestalt im Vordergrund ist vollständig durchgearbeitet.  

Wer ist der Künstler mit seinem ‚Spitznamen‘? Wen hat er hier meisterhaft dargestellt?  

 

 



 

Zu gewinnen gibt es dieses Mal eine Zeichnung, die ich vor langer Zeit in Venedig bei 

einem Konzert in San Rocco gemacht habe. Der Christus hatte es mir damals angetan, 

wie er so ausgesprochen schön, fast tänzerisch dargestellt ist.  

 

 

 

 

Viel Spaß beim Rätseln 



 

 

 


